
So bleiben uns aus dem Buch Esther und vom fröhlichen aller jüdischen Feste 75ooo Leichen zurück, getötet 
„um sich vor den Feinden Ruhe zu verschaffen“,  
und da liegen sie nun. 
Sie und andere gewaltsam getötete Menschen der Bibel machen uns einen Knoten in Herz und Hirn, 
wollen erklärt, endgültig verurteilt oder doch noch gerechtfertigt werden. Wollen sie das wirklich? 
Tot sind sie ja schon, sie alle, aber ihr Tod ist immer noch eine Frage unseres Lebens und Glaubens. 
Nur: wie wollen wir diese Frage beantworten? 

Sollen wir Ihren Tod erklären, begreiflich machen, rechtfertigen – und sie damit noch einmal töten? 
Sollen wir uns einfach abwenden von diesen Spuren der Gewalt, sie ignorieren, uns distanzieren, 
- und sie damit verschwinden lassen? 
Sollen wir sie bedauern und beweinen, uns an ihnen aufreiben – uns von ihnen Gewalt antun? 
Sollen wir protestieren und uns abgrenzen von einem damals – mit dem wir nichts mehr zu tun haben 
wollen? Weil wir die besseren Menschen, besseren Gläubigen, die wirklichen Gotteskinder sind? 

75ooo Tote, 
getötet, „um sich vor den Feinden Ruhe zu verschaffen“: 
wie verschaffen wir uns RUHE? Vor ihnen - oder mit ihnen...  

Das erinnert mich ja ein wenig an diesen unbarmherzigen Nächsten, 
der es als Niedergedrückter immer noch schafft, mein Gewissen zu drücken, 
mich aus der Ruhe oder aus dem Konzept zu bringen.  
So wie viele andere unbarmherzige Nächste vor oder neben ihm auch. 
Dabei ist er nicht wirklich unbarmherzig,  
sondern einfach ein Opfer der Gewalt oder der Umstände geworden. 
Allerdings nicht, um mir damit ein Problem zu verschaffen. 
Mein Problem mit meinem Gewissen, meinem Verstehen oder meinem Lieben-Tun  
ist nur sehr gering im Vergleich zu seinen Problemen. 

Hier aber sind wir mit der Erzählung von Ester  
auf einmal mittendrin in den aktuellen Bildern vom Krieg, die uns bedrängen, 
und die Menschen dort im Krieg töten oder leiden lassen. 
Da wird ein Datum festgesetzt, an dem die Mordtaten geschehen sollen,  
die sich gegen Juden und gegen Israel richten - mit dem Ziel der Vernichtung aller Juden. 
Die Gewalt führt zu Gegengewalt mit dem Ziel „Ruhe zu haben vor den Feinden“. 
Zwar mögen die Motive unterschiedlich sein, doch 
das Drama um Eitelkeit, Verrat, Pläne, Machtmissbrauch, Stolz, Rollen, List und Gewalt 
entfaltet sich je neu. Am Ende bleiben viele, ja tausende Menschen auf der Strecke. 

Wie die 75ooo sind sie tot, und nicht um unsertwillen. Möglicherweise.  
Denn wir können und dürfen uns und die Weltgeschichte  
ja nicht lösen von dem, was wir Juden angetan haben, von den Kriegen, die wir entfesselt haben. 
Als könnten wir das, was geschehen ist und getan wurde, all die Verbrechen, 
in Geschichte in Geschichten auflösen und darin verschwinden lassen? Oder einfach leugnen. 
Wie sollten wir vergessen, dass die Gewalt Wirklichkeit war und ist,  
und das Leiden der Menschen ein sehr konkretes Leiden. 
Daher tröstet es wenig, dieses Leiden einzuordnen.  
Es in größere Zusammenhänge zu stellen und zu erklären,  
Es tröstet manchmal, Sinn im eigenen Leiden entdecken zu können,  
aber als verhältnismäßig Unbeteiligte diesen Sinn vermitteln zu wollen ist kaum unsere Aufgabe. 

Sonst hätten wir dem, der halbtot zwischen Jericho und Jerusalem auf dem Weg liegt sagen können: 
tröste Dich, Du wirst das Beispiel für eine der wichtigsten Geschichten einer Weltreligion  
und die Begründung für eines Ihrer größten Gebote.  
Dafür wird doch wohl jeder gern mal unter die Räubern fallen, oder? 



Es ist schwer, sich dieser Perspektive nicht hinzugeben,  
sondern nach der Wirklichkeit des Leidens und der Gewalt zu fragen,  
bevor wir Position beziehen können.  
So dass wir keine Ruhe haben, vor der Gewalt und vor den Opfern, 
zumal an diesem Tag, der als Volkstrauertag bezeichnet wird, 
an dem zunächst den gefallenen Soldaten des ersten Weltkriegs, dann den Toten der Weltkriege, dann den 
Opfern des Faschismus und der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft  
und schließlich allen Opfern von Terror, Krieg und Gewalt gedacht wird. 

Nun ist offenbar nicht nur die kirchliche,  
sondern auch die biblische Geschichte eine Geschichte der Gewalt. 
Bis zu Tod und Schwert dauert es gerade einmal zwei Kapitel, bereits im 4. Kapitel wird gemordet  
– und das Blut schreit zum Himmel.  
Nach dem letzten Kampf folgt dann gerade mal noch ein Kapitel. 

Zwischen Paradies und Paradies liegt diese Welt  
und ihre Wirklichkeit von Tod zu Tod, von Gewalt zu Gewalt. 
Und wenn man genau hinsieht, dann erscheinen fast alle biblischen Hauptpersonen  
entweder als Täter oder als Opfer der Gewalt. 

Er tat nur seinen Job, 
Aufseher von Mose erschlagen, hinterlässt Frau und Kinder.  

Papa? Ja, Isaak? Warum hast Du so ein scharfes Messer? 

450 Kirchenvertreter ermordet, weil sie kein Feuer machen konnten! 

Held Israels in der Schlacht gefallen. König heiratet trauernde Witwe. 

75ooo Tote - Endlich Ruhe vor den Feinden. 

Das Ausmaß und der Alltag der Gewalt sind gleichermaßen erschreckend. 

Oder haben wir nur ein Problem mit bestimmten Formen der Gewalt? 
Es ist jedenfalls so, dass wir aufhorchen, wenn die Gewalt ein bestimmtes Maß überschreitet. 
Wenn sie VIELE trifft, wenn sie UNSCHULDIGE trifft, wenn sie GRAUSAM und MAßLOS ist. 
Wir haben die Bilder ja aktuell vor Augen: hilflos, jung,  unschuldig – oder hilflos, alt, unschuldig. 
Wir hören die Stichworte, die uns stechen sollen: Krankenhaus, Schule, Flüchtlingslager. 
Dreckig, blutend, die Gesichter voller Schmerz und Trauer sehen wir die leidenden Menschen, 
	 anders übrigens, als im Krieg der Ukraine,  
	 wo wir Bilder von zerstörten Autos und Häusern gezeigt bekamen - und jetzt von Soldaten. 

Hier im Buch Esther sind es gleich 75ooo, die getötet werden, 
und es bleibt etwas unklar, ob Frauen und Kinder dabei sind. 
Obwohl sich dies aus dem erlassenen Dekret herauslesen lässt und daher naheliegt. 

Wenn wir jedoch anfangen wollen und Unterschiede machen zwischen Abel,  
vor dem Kain seine Ruhe haben will,  
und den 75ooo vor denen die Juden ihre Ruhe haben wollen, dann sind wir mittendrin. 
Wie also können wir die konkreten Menschen und die konkreten Situationen ernst nehmen,  
und uns zugleich über unsere eigenen Positionen, Haltungen und Taten verständigen, 
ja diese überhaupt erst verstehen? 

Denn die Gewalt macht uns als ferne Zuschauende  
- ob nun aus der Geschichte oder über tausende Kilometer -  
zunächst einmal fassungslos und hilflos - oder selber aggressiv.  



Und so haben wir drei, sagen wir mal: „bange Fragen“: 
Die erste ist die nach der Form der Gewalt, die uns schreckt. 

Die zweite Frage ist die bange Frage danach, ob denn die Gewalt gerechtfertigt sei von Gott, 
was zumindest einigen von uns Probleme mit unserem Gottesbild verschaffen würde. 

Anderen wiederum dient dies zur Rechtfertigung eigener Gewalt im Namen und Auftrag Gottes.  
Hamas-Terroristen, so habe ich gelesen, sehnen sich danach, Märtyrer zu sein, 
so dass andere ihren Tod feiern können - zumal der Lohn im Paradies wartet. 
Auf diesen Zug ist mittlerweile auch die russisch-orthodoxe Kirche aufgesprungen  
und verspricht Freifahrscheine in den Himmel beim Tod für Russland. 
Wieder anderen halten ihre eigene Moral für überlegen, und zwar auch Gott gegenüber: 
Wir sind allemal besser als die religiösen Fanatiker aller Religionen.  
Die einen zelebrieren also ihre Gewaltfantasien, andere ihre Bekenntnisse, andere wieder ihre Ignoranz. 

Die dritte bange Frage ist daher: Was sollen wir dazu sagen und was haben wir damit zu tun? 

Wollen wir sagen: Siehst Du, es war Gottes Wille, also ist es Gottes Wille, dass... 
Wer die Zeitlosigkeit Gottes und der Bibel so versteht, der löst sie ins Nichts auf. 
Aber ein: „das ist nur auf dem historischen Hintergrund zu verstehen“  
hinterlässt ebenfalls einen seltsamen Geschmack (nach Blut und Eisen?). 
So leicht können wir uns nicht davonstehlen. 

Es ist eine typische Falle, eine von denen, denen Jesus so oft entkommen ist.  
Aber eben nicht immer, denn am Ende wird ER selbst ein Opfer der Gewalt.  
Wie Petrus und Paulus und Martin Luther King und Dietrich Bonhoeffer. 

So lange wir in dieser Wirklichkeit leben, in dieser Welt und in dieser Zeit  
zerrissen von unserem Denken und Wissen um Gut und Böse wird das so sein. 
Und niemand hier wird die Gewalt los, indem wir die Augen und Ohren verschließen. 
Gewalt ist Teil unserer Geschichte, die verübte und die erlittene Gewalt  
- an beides wird im November ebenso erinnert, 
wie an den Fall der Mauer, an deren Stelle längst andere Mauern getreten sind. 

Die biblischen Texte sind darum Rezeption, Aufnahme der Wirklichkeit dieser Welt, 
und sie beziehen in diesem Sinne Position. 
Sie sind „nicht unschuldig gegenüber ihrer Wirkungsgeschichte“,  
dürfen aber auch nicht auf ihre Wirkungsgeschichte reduziert werden,  
so wenig wie der geschlagene Reisende zwischen Jericho und Jerusalem. 

Die alttestamentlichen Gewaltaussagen sind darum nicht die Gewalt der hebräischen Bibel. 
Sondern sie fordern zu einem kritischen und differenzierten Umgang  
mit den Texten und den geschilderten Ereignissen sowie den Beteiligten auf.  

Das Volk oder einzelne (fromme) Menschen erleben Leiden und Unterdrückung. 
Ist denn da wer mächtiger als Gott?  
Ist es dann überhaupt sinnvoll zu Glauben und auf Gott zu vertrauen? 
Der Jubel über das gewaltsame Ende der Unterdrücker ist echt 
und ich weiß nicht, ob der Jubel und die Erleichterung über die Einsicht der Unterdrücker  
ähnlich groß wäre - Jona wäre da ein Beispiel für jemanden, bei dem das nicht so ist. 

Wenn die Verzweiflung darüber, dass Gewalt und Unterdrückung an der Macht sind,  
Überhand gewinnt, dann kommen starke Gefühle ins Spiel:  
nämlich das Scheitern der Bösen, der Feinde und Gewalttäter sehen zu wollen.  
Das ist ja schon im Kino so. 



Doch selbst die verständliche Freude über das Ende der Gewalttäter ist ein Problem, 
weil sie selbst eine Form der Gewalt ist. Das war ja die erste bange Frage. 
Die Form der Gewalt muss Thema sein, weil Gewalt in allen ihren Formen gesehen,  
benannt und überwunden werden muss.  
Das ist aber nur möglich, wenn wir uns vor einem weniger schlimm und schlimmer hüten!  

Aber wie steht es dann mit der Rechtfertigung der Gewalt durch Gott? Unsere zweite bange Frage. 
WO ist denn Gott, ist er stärker oder schwächer, Täter oder Opfer der Gewalt?  
Das war und ist die Frage der Bibel. Gott ist GOTT. Nicht auszublenden. 

Außer im Buch Esther, in dem Gott nicht vorkommt, sich raushält. 
Das ist doch seltsam, oder?  
Die griechischen Versionen und Überarbeitungen haben ihn darum in Form von Gebeten hineingeschrieben. 
Doch ist gerade das Buch Ester ein Beispiel für unsere Geschichten,  
die wir um erlittenes Unrecht, Ungerechtigkeit, Recht und Ruhe, Frieden Gewalt und Gegengewalt weben.  
Denn es wurde viel darüber gestritten, was es überhaupt in der Bibel zu suchen hat. 

Gott kommt nicht darin vor.  
Aber wo und wie bringen wir Gott dann unter  
- in all den Gewaltgeschichten der Bibel, in der je aktuellen Gewalt? 

Wir müssen GOTT nicht mehr darin unterbringen,  
weil er in Jesus Christus sich selber darin untergebracht hat, 
Er ist ein Opfer der Gewalt geworden,  

der Gewalt in der Form von Spottlust und Grausamkeit, von individueller Eitelkeit und Rachsucht, vom 
Kick der Hormonausschüttung, vom politischen Kalkül, vom rechten Tun im Namen Gottes, vom 
kleineren für das größere Übel, vom HEILIGEN Mittel zum Zweck. 

Gott setzt der gewaltsamen Wirklichkeit unserer Welt  
darum die Wirklichkeit des Reiches Gottes entgegen. 
Dies aber liegt nicht in der Verfügungsgewalt der Menschen, 
wohl aber können wir es formen und gestalten, können neue Wege gehen. 
Immerhin: Gott selbst lässt diese Welt wie sie ist und verändert sie nicht mit Gewalt.  
Nie wieder, hat er gesagt - und seinen Bogen in die Wolken gesetzt. 
Er setzt nicht auf Gewalt, sondern auf die,  
die Lieben-Tun, die Frieden-Tun, die Frieden fertigen.. 
Es sind gerade nicht die Gewalttäter, die selig gepriesen oder Kinder Gottes genannt werden. 

Der Schrecken der Gewalt wird nicht aufgelöst von Gott, 
nicht in schönen Worten und tollen Taten. 
Weder überzeugt Jesus seine Gegner mit der Weisheit letztem Schluss, 
noch steigt er vom Kreuz herab, 
noch holt er die himmlischen Heerscharen zu Hilfe.  
Schon gar nicht zu einem Präventivschlag gegen korrupte und machtgierige Führer oder andere. 

Was aber hat es uns zu sagen und was bewirkt es für uns, 
das Jesus die Gewalt erleidet? 
Und das Gott die Gewalt nicht triumphieren lässt, sondern das Leben? 
Könnte damit dann nicht wirklich Schuld vergeben sein, 
und Versöhnung möglich werden?


